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Vorwort

Mit der bislang größten Initiative zur Förderung des Lebenslangen Lernens, dem
Programm „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“ verfolgte das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) gemeinsam mit den Ländern das
Ziel, die Rahmenbedingungen für das Lernen im Lebenslauf in Deutschland ent-
scheidend zu verbessern. 

Bildung vollzieht sich am Menschen, und sie vollzieht sich im Menschen selbst. Inso-
fern spielen mit wachsendem Lebensalter nicht nur die Verbesserung der Bildungs-
angebote und ihre Zugänglichkeit, sondern auch die Motivation zur Nachfrage nach
mehr und besserer Bildung eine zunehmend wichtige Rolle. Bildungsnetzwerke soll-
ten dazu beitragen, die dafür notwendige Infrastruktur aufzubauen und für Bildung
als zentralen Faktor eines selbstbestimmten Lebens und Voraussetzung zur Teilhabe
an der Gesellschaft zu werben. Mit neuartigen Modellen für Netzwerkmanagement
und Koordinierung von Angebot und Nachfrage in der Bildung haben sich so im Pro-
gramm „Lernende Regionen“ seit 2001 zukunftsfähige regionale Bildungsnetzwerke
mit einer auf Nachhaltigkeit ausgerichteten Geschäftsplanung etabliert. Diese Koope-
rationen haben sich in vielen Regionen zu einem regionalen Bildungsmanagement
weiterentwickelt, das allen Bürgerinnen und Bürgern leichteren Zugang zu Bildung
ermöglicht. Dabei hat sich der Vorteil von Netzwerken gegenüber Einzelinstitutionen
klar erwiesen: Netzwerke verknüpfen vorhandene Strukturen und Angebote mit den
Wünschen und Bedürfnissen der Menschen, die Bildung und/oder Qualifizierung
nachfragen.

Bereits in den ersten Jahren des Programms sind vielfältige, an den spezifischen
Bedingungen der Regionen orientierte Strukturen und Dienstleistungen für das
lebenslange Lernen entstanden, die aufgrund ihres Innovationspotenzials später zu
eigenen Förderschwerpunkten geworden sind. Seit Sommer 2006 befindet sich das
Programm in der Vertiefung. Seitdem werden in den Themenbereichen Bildungs-
beratungsagenturen, Lernzentren, Übergangsmanagement, Aus- und Weiterbildung in und
mit kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) sowie Kommunale Kooperationen mit
Lernenden Regionen integrierte Dienstleistungsportfolios qualitativ und quantitativ
weiterentwickelt und umgesetzt. 



Die vorliegende Publikation berichtet von den wissenschaftlichen Ergebnissen und
Erkenntnissen des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“
und beleuchtet vor allem die Entwicklungen der Netzwerke in den Förderschwer-
punkten der Vertiefungsphasen. Der Ludwig-Maximilians-Universität München ist es
gemeinsam mit Rambøll Management gelungen, ein ehrgeiziges Konzept einer wis-
senschaftlichen Programmbegleitung umzusetzen. Die Ergebnisse sind reichhaltig
und spannend. Vor allem aber machen sie durchaus deutlich: Die Bildungsnetzwerke
der „Lernenden Regionen“ sind ein Erfolgsmodell, das in Deutschland vielerorts zu
einem wichtigen Motor für Bildungsinnovation geworden und auch außerhalb
Deutschlands auf großes Interesse gestoßen ist.

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern erkenntnisreiche Anregungen und viel
Erfolg für ihre eigene Arbeit zur Beförderung des Lebenslangen Lernens. 

Dezember 2008

Corinna Maria Brüntink
(Bundesministerium für Bildung und Forschung)
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1. Zusammenfassung

Zielsetzung, Theorie, Methode

Verortung im bildungspolitischen Kontext, theoretische Einordnung und
Zielsetzung des Programms

Lebenslanges Lernen hat im europäischen bildungspolitischen Diskurs in den vergan-
genen Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen und wird als eine zentrale Heraus-
forderung hervorgehoben. Exemplarisch hierfür stehen das Vorgehen der Europäi-
schen Kommission, verschiedene Initiativen der allgemeinen und beruflichen Bildung
mit dem Programm für Lebenslanges Lernen unter einem Dach zu bündeln, und die
Konzeption der Bundesregierung für das Lernen im Lebenslauf. Gleichzeitig wird im
Kontext der fortschreitenden Globalisierung die Region als Handlungsraum betont.
Darüber hinaus ergeben sich für die Individuen – angesichts einer sich ausdifferenzie-
renden Wissensgesellschaft und sich gleichzeitig vollziehender gesellschaftlicher
Umbrüche – eine Reihe von Herausforderungen in Bezug auf die erfolgreiche Organi-
sation von Bildung, Beschäftigung und gesellschaftlicher Integration. Lebenslangem
Lernen kommt bei der Bewältigung dieser Herausforderungen eine Schlüsselrolle zu. 

Vor diesem Hintergrund fördert das Bundesministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) seit dem Jahr 2001 im Rahmen des Programms „Lernende Regionen – För-
derung von Netzwerken“ die Ergänzung und Weiterentwicklung bestehender und
den Aufbau neuer regionaler Netzwerke im Bereich des Lebenslangen Lernens. Die
Netzwerke führen Bildungsanbieter und Bildungsnachfrager sowie weitere Interes-
sierte im regionalen Umfeld bildungsbereichs- und trägerübergreifend zusammen.
Ziel ist es, durch eine erhöhte Durchlässigkeit zwischen den Bildungsbereichen eine
verbesserte Verzahnung verschiedener Bildungsangebote zu erreichen. Gleichzeitig
sollen durch die intensivere Zusammenarbeit zwischen Politikfeldern und gesell-
schaftlichen Bereichen die Motivation und Befähigung zum selbstständigen Lernen
gefördert sowie qualitative und quantitative Verbesserungen bewirkt werden. 

Auch die Governance-Forschung und insbesondere der „Regional Governance-Ap-
proach“ fokussiert diese Aspekte. Als „Regional Governance“ wird eine Forschungs-

1. Zusammenfassung 9



richtung bezeichnet, die interessengeleitete Kooperationen einzelner Akteure zur
Steuerung über komplexe, sich selbst organisierende regionale Netzwerke in den
Fokus nimmt. Im Rahmen des Programms „Lernende Regionen – Förderung von
Netzwerken“ wird die regionale Steuerungssicht auf das Bildungssystem und den Bil-
dungsmarkt eingenommen. In diesem Kontext erscheinen Befunde der Regional-
Governance-Forschung als erkenntnisleitend (vgl. Fürst 2007), die sich zum Teil bereits
als Befunde in früheren Evaluationsphasen zeigten (siehe Publikationsverweise):
� Governance bedeutet kollektives Handeln, das ausschließlich dann umgesetzt

wird, wenn zuvor eine gemeinsame Problemsicht und ein entsprechender Hand-
lungsbedarf durch die Beteiligten formuliert wurden. 

� Die gemeinsame Handlungsorientierung realisiert eine Gemeinwohlperspektive
und zieht Lernprozesse aufseiten aller Beteiligten nach sich. 

� Diese Lernprozesse können durch geeignete Rahmenbedingungen und Strukturen
befördert werden, wie sie z. B. durch das Förderprogramm zu Lernenden Regio-
nen geschaffen werden. 

� Die jeweiligen Handlungskontexte der verschiedenen Akteure bedingen eine je
unterschiedliche Form der Mitwirkung und beeinflussen damit den Erfolg einer
Lernenden Region (vgl. Tippelt/Reupold/Strobel/Kuwan 2009).

� Kollektives Handeln in informellen Strukturen baut auf gegenseitigem, gewachse-
nem Vertrauen auf und braucht Regeln für die gemeinsame Arbeit (vgl. Tippelt/
Reupold/Strobel/Kuwan 2009). Hierfür ist eine freiwillige Selbstverpflichtung
aller beteiligten Akteure Voraussetzung.

Im Rahmen des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“ wur-
den insgesamt 76 Netzwerke gefördert. Die beiden ersten Auswahlrunden begannen
in den Jahren 2000 und 2001 mit öffentlichen Ausschreibungen der Förderbedin-
gungen. Bund und Länder wählten gemeinsam die aussichtsreichsten Konzepte für
die einjährige Planungsphase aus, in der es darum ging, die Netzwerke aufzubauen
und innovative Maßnahmen auszuarbeiten. 2002 traten die Netzwerke in die vierjäh-
rige Durchführungsphase ein. In dieser Phase realisierten die Netzwerke ihre Maß-
nahmen und mussten eine stetig ansteigende finanzielle Eigenbeteiligung von
durchschnittlich 30 % aufbringen. Insgesamt wurden die Netzwerke jeweils maximal
fünf Jahre im Rahmen des Programms gefördert.1 Die Gesamtförderung umfasst
rund 130 Mio. Euro, zur Hälfte finanziert aus dem Europäischen Sozialfonds (ESF).2

Durch zwei Vertiefungsphasen des Programms bekamen ausgewählte Lernende
Regionen von 2006 bis 2008 die Möglichkeit, „integrierte Dienstleistungen in regio-
nalen Netzwerken für lebenslanges Lernen“ aufzubauen und Institutionalisierungen
bzw. Modularisierungen in fünf verschiedenen Förderbereichen zu entwickeln. Die
fünf Förderbereiche waren Bildungsberatungsagenturen (Förderbereich A), Lernzen-

10 1. Zusammenfassung

1 Siehe hierzu: Programmdarstellung „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“, http://www.bmbf.de/pub/

lernende_regionen_foerderung_von_netzwerken.pdf, S. 8.

2 Siehe: Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken. Programmdarstellung. Hrsg.: Bundesministerium für Bildung
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tren (Förderbereich B), Übergangsmanagement (Förderbereich C), Aus- und Weiter-
bildung in KMU (Förderbereich D), kommunale Kooperationen mit Lernenden
Regionen (Förderbereich E).

Im Programm entstanden Netzwerke, die bildungsbereichsübergreifend angelegt sind
und auch Institutionen aus Bereichen außerhalb der Bildung einbeziehen. Die Netz-
werke stellen Instrumente dar, die mit innovativen Bildungsprojekten die regionale
Bildungsinfrastruktur aufwerten und ausbauen. Bestehende und aktuelle Notwendig-
keiten zur Veränderung des Bildungssystems können weiterentwickelt und ausgegli-
chen werden. Dabei können sie sich flexibel an den Gegebenheiten vor Ort orientieren
und verlangen die Zusammenarbeit aller Akteure über die Bildungsbereiche hinweg. 

Lernende Regionen sind als bildungspolitisches Konzept eng mit der Vision einer
„Lernenden Gesellschaft“ verbunden (vgl. BMBF 2001). Beide Konzepte haben sich
über einen längeren Zeitraum in sozialwissenschaftlichen und internationalen Dis-
kursen entwickelt. Lernen und Wissensaneignung ist dabei Teil nahezu aller gesell-
schaftlicher Aktivitäten und Lebenswelten. Zudem kennzeichnet das Leitbild der „ler-
nenden Gesellschaft“ die zunehmende Tendenz einer Entfaltung von Prozessen
selbstgesteuerten und vernetzten Lernens, wobei den klassischen Bildungsinstitutio-
nen und den sich entwickelnden Netzwerken auf regionaler und lokaler Ebene wich-
tige Orientierungs-, Fundierungs- und Unterstützungsfunktionen zukommen.

Der vorliegende Bericht umfasst die Ergebnisse der Wissenschaftlichen Begleitung
zum Abschluss des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“.
Dabei stellt die Analyse aktueller bildungspolitischer Dokumente den Befund einer
nachhaltigen Stärkung von Lernenden Regionen als zukunftsfähige Option für die
breite Verwirklichung des Lernens in der Lebensspanne und in der gesellschaftlichen
Praxis heraus. Bildung ist in diesem Kontext als ein zentraler Motor für die regionale,
aber auch für die lokale Entwicklung zu sehen, wobei integrierten oder netzwerk-
basierten Konzepten eine Schlüsselrolle eingeräumt wird. Das Programm „Lernende
Regionen – Förderung von Netzwerken“ war ein erfolgreiches und international stark
beachtetes Programm, das einen handlungsorientierten Ansatz zur Entwicklung und
Umsetzung Lebenslangen Lernens in der Region verfolgte und zugleich innovative
Elemente hervorbrachte. Regionale Netzwerke tragen als „neuartige“ Organisations-
form zur Förderung Lebenslangen Lernens bei und entwickeln „integrierte Bildungs-
produkte und Bildungsdienstleitungen“ für unterschiedlichste Adressatinnen und
Adressaten zur Intensivierung Lebenslangen Lernens.

Methodisches Vorgehen

Das Programm „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“ wurde seit sei-
nem Beginn wissenschaftlich begleitet. Die Wissenschaftliche Begleitung analysierte
durch eine geeignete Verbindung von Methoden der qualitativen und quantitativen
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Sozialforschung die Programmumsetzung und Zielerreichung und stellt heraus, in
welcher Weise die installierten Netzwerke zur Verwirklichung des Lebenslangen Ler-
nens auf regionaler Ebene beitragen. Weiterhin wurden die Bedingungen für die
Nachhaltigkeit der Netzwerke und ihrer bildungspolitischen Aktivitäten nach Auslau-
fen der Förderung ermittelt. 

Dabei ging es nicht um eine unmittelbare Intervention in das Programmgeschehen
und die Aktivitäten der geförderten Projekte. Sichergestellt werden sollte durch die
Programmevaluation vielmehr der überregionale Erfahrungsaustausch und Ergebnis-
transfer, der wiederum in die zukünftige Programm- und Arbeitsplanung der Pro-
jekte einfließen konnte.

Im vorliegenden Bericht stehen die Evaluationsergebnisse der beiden Vertiefungspha-
sen („Integrierte Dienstleistungen regionaler Netzwerke für Lebenslanges Lernen“ I
und II zur Vertiefung des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netzwer-
ken“) aus dem Zeitraum 2006–2008 im Mittelpunkt. Durchgeführt wurde diese Evalua-
tion von zwei unabhängig voneinander arbeitenden Teams mit unterschiedlichen the-
matischen und methodischen Schwerpunkten. LOS 1 unter Leitung der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München (LMU) fokussierte die Zielerreichung des Gesamt-
programms, und LOS 2, durchgeführt von Rambøll Management, untersuchte die As-
pekte der Nachhaltigkeit der Netzwerke, der Förderung der Beschäftigungsfähigkeit
und der Zusammenarbeit mit der Wirtschaft. Bei der Erhebung und Auswertung der
Daten konnte auf umfangreiche Arbeiten der Wissenschaftlichen Begleitung der vor-
herigen Phasen (seit 2001) zurückgegriffen werden, die in die jeweiligen inhaltlichen
Kapitel einfließen (vgl. auch Tippelt/Reupold/Strobel/Kuwan et al. 2009).

Arbeitsfelder und Dynamik in Lernenden Regionen

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) fördert seit dem Jahr
2001 im Rahmen des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“
die Ergänzung und Weiterentwicklung bestehender und den Aufbau neuer regiona-
ler Netzwerke im Bereich des Lebensbegleitenden Lernens. Die Netzwerke führen
Bildungsanbieter und Bildungsnachfrager sowie weitere Interessierte im regionalen
Umfeld bildungsbereichs- und trägerübergreifend zusammen. Ziel der Förderung
war es, durch eine erhöhte Durchlässigkeit zwischen den Bildungsbereichen sowie
Vernetzung von Lernorten eine verbesserte Verzahnung verschiedener Bildungsan-
gebote zu erreichen. Darüber hinaus sollte die Motivation und Befähigung zum
selbstständigen Lernen gestärkt sowie qualitative und quantitative Verbesserungen
der Lernkultur bewirkt werden. Vor dem Hintergrund der bei der Programmumset-
zung während der Planungs- und Durchführungsphase gemachten Erfahrungen
wurde im Jahr 2006 eine Vertiefung des Programms beschlossen. Gegenstand dieser
Vertiefung war die Förderung von „Integrierten Dienstleistungen regionaler Netz-
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werke für Lebenslanges Lernen“ und erstreckte sich auf die folgenden drei Hand-
lungsfelder „Bildungsberatungsagenturen“, „Lernzentren“ und „Übergangsmanage-
ment“. Im Rahmen einer zweiten Programmvertiefung 2007 wurden diese drei
Handlungsfelder leicht modifiziert und um die Handlungsfelder „Aus- und Weiter-
bildung in und mit KMU“ sowie „Kommunale Kooperationen mit Lernenden Regio-
nen“ ergänzt.

Kommunale Kooperationen mit Lernenden Regionen – Lebenslanges Lernen
vor Ort gestalten

In den Vertiefungsphasen des Programms wurde eine besondere Schwerpunktset-
zung auf die Kooperation mit Kommunen gelegt. Diese Schwerpunktsetzung er-
scheint plausibel, da Kommunen die Rahmenbedingungen für die Netzwerkarbeit in
besonderer Form beeinflussen können. So stehen Kommunen an der Schnittstelle
vieler für das Lebenslange Lernen relevanter Politikfelder (kommunale Arbeitsmarkt-,
Sozial- und Bildungspolitik, kommunale Wirtschaftsförderung etc.). Diese kommu-
nalen Kooperationen sollten den Fokus darauf legen, Bildung in der Kommune res-
sortübergreifend zu verankern, verschiedene Politikfelder einzubeziehen und wich-
tige Anregungen für Regionalentwicklungsstrategien zu geben.

Aufgrund der kurzen Laufzeit der kommunalen Kooperationen im Rahmen des
Programms Lernende Regionen konnten die intendierten Veränderungen in den
Kooperationsbeziehungen jedoch allenfalls angestoßen und erprobt, aber nicht
immer verfestigt werden. Dies war auch dann schwierig, wenn bereits vor der Vertie-
fungsphase erste Kontakte zu den Kommunen geknüpft waren. 

Als Ergebnis der Wissenschaftlichen Begleitung können jedoch eine Reihe von
Erfolgsfaktoren für den Aufbau von Kooperationen zwischen Bildungsnetzwerken
und Kommunen festgehalten werden. So sind kommunale Kooperationen insbeson-
dere dann Erfolg versprechend, wenn
� Kommunen bereits seit Beginn der Netzwerkarbeit Partner waren und Einfluss

darauf hatten, was im Netzwerk umgesetzt wurde,
� Lebenslanges Lernen als Kernthema in der Kommune verankert war und hierfür

nicht erst durch das Netzwerk eine Sensibilisierung stattfinden musste. Dies kann
z. B. auch durch zusätzliche oder vorangegangene Förderung in anderen Pro-
grammen erfolgt sein,

� ein Abgleich der Netzwerkziele und -aufgaben mit kommunalen/regionalen Ent-
wicklungsstrategien vorgenommen wurde,

� die Kommune als Gesamtorganisation eine starke Kohäsion aufwies und daher
Transparenz und gemeinsame Interessen innerhalb der Region möglich waren und 

� eine persönliche Identifikation der Bürgermeisterin bzw. des Bürgermeisters oder
der Landrätin bzw. des Landrats mit Netzwerkzielen gegeben war,

� es sich um einen starken Wirtschaftsstandort handelte.
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Bildungsberatung: Neue Lösungsansätze und -konzepte

Bildungsberatungsagenturen und Bildungsberatungsangebote stellten während der ge-
samten Laufzeit im Programm „Lernende Regionen – Förderung von Netzwerken“ eine
wichtige Säule dar. Dies kann als Reaktion auf die sich wandelnde und ausdifferenzie-
rende Gesellschaft interpretiert werden. Entsprechend vielfältig zeigen sich die unter-
schiedlichen Formen und Ansätzen der Beratung, die in den Regionen entstanden
sind. Während Bildungsberatung zu Beginn der Lernenden Regionen als Querschnitts-
thema in fast allen Bereichen eine Rolle spielte, konnten sich in der Vertiefung institu-
tionalisierte Lösungen entwickeln, die zudem die Besonderheiten der jeweiligen Region
berücksichtigen. So kann die Transparenz der Angebote ermöglicht und Zugänge für
alle Bevölkerungsgruppen, insbesondere aber für Bildungsferne, geschaffen werden.

Neben den konkreten Angeboten, die in den Bildungsberatungsagenturen entwickelt
wurden, ist Bildungsberatung auch immer Teil der Dienstleistungen und Produkte
der anderen Förderbereiche. So findet z. B. in den Lernzentren immer auch Lern-
beratung statt, bei den Angeboten zum Übergangsmanagement ist Beratung der Ziel-
gruppen, aber auch der beteiligten Institutionen notwendig, und die Zusammen-
arbeit mit KMU erfordert häufig eine spezifische (Bildungs-)Beratung der Betriebe.

Um diesem umfassenden Beratungsbedarf professionell nachkommen zu können,
sind qualifizierte Beraterinnen und Berater notwendig, die auf die jeweiligen Bedarfe
der Ratsuchenden eingehen und mit diesen individuelle Lösungen entwickeln kön-
nen. Die durch die Lernenden Regionen entwickelten „Regionalen Qualifizierungs-
zentren“ (RQZ) können die Basisausbildung der Beraterinnen und Berater in den
Beratungsstellen der Netzwerke und anderen interessierten Institutionen sichern. Im
Kontext der Professionalisierung der Beratungen erscheinen zukünftig Anschlüsse
und Übergänge zu anderen Ausbildungsgängen und Qualifizierungsangeboten für
Beraterinnen und Berater notwendig.

Durch die Verankerung der Beratungsstellen in kommunalen Strukturen können
vielversprechende Produkte weitergeführt werden. In vielen Kommunen wird dabei
die Übernahme der Beraterinnen und Berater fokussiert, häufig gibt es Ansätze zur
Anbindung der Bildungsberatungsstellen an die Volkshochschulen. Dabei wird ange-
strebt, dass nicht einzelne Produkte isoliert weitergeführt, sondern ganzheitliche
Ansätze und das gesamte Know-how des Netzwerks transferiert und nachhaltig in der
Kommune verankert werden.

Selbstlernzentren: Unterstützung von selbstgesteuertem Lernen und Stärkung
von Eigenverantwortlichkeit

Auch wenn Selbstlernzentren zahlenmäßig ein eher kleiner Bereich im Programm
Lernende Regionen geblieben sind (in der Vertiefung: n = 13 Netzwerke), wurden
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doch innovative Infrastrukturen geschaffen, die wichtige Beiträge zur Unterstützung
des Lebenslangen und selbstgesteuerten Lernens leisten. Für den Erfolg dieser Insti-
tutionen ist die Erfüllung zahlreicher Voraussetzungen notwendig. 

Ein wichtiger Aspekt ist die finanzielle Förderung, sei es aus öffentlichen Mitteln, aus
Fördergeldern oder durch Sponsoren. Denn nur so können die Kosten für die Kun-
dinnen und Kunden so günstig wie möglich gehalten werden, um ein breites Publi-
kum (darunter auch sog. bildungsferne Milieus) anzusprechen. Eine gute technische
Ausstattung und die hohe Qualität des Angebots sind unabdingbar und eine Grund-
voraussetzung für eine erfolgreiche Wissensvermittlung. Die Schlüsselposition neh-
men die Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter ein, die die Lernenden zu einem pass-
genauen Lernangebot hinführen und bei den Lernprozessen unterstützen. Dies ist in
den (Selbst-)Lernzentren erkannt und in Form eines proaktiven Beratungskonzepts
umgesetzt worden.

Des Weiteren gehört die Öffentlichkeitsarbeit zu den Aufgaben mit einem deutlichen
Effekt im Hinblick auf die Zielsetzungen von (Selbst-)Lernzentren. Veröffentlichun-
gen in Zeitungen, aktive Selbstdarstellung mit Prospekten und auf Plakaten, das
Erscheinen in den Medien und in der Presse ermöglichen die Ansprache einer brei-
ten Bevölkerungsgruppe.

Förderlich erweisen sich für die Selbstlernzentren zudem eine zentrale Lage und eine
gute Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Auch die Zusammenarbeit mit
Bildungsakteuren vor Ort und aktive Partnerschaften mit kommunalen Vertreterin-
nen und Vertretern wirken positiv auf die Arbeit, den Aufbau und die Entwicklung im
(Selbst-)Lernzentrum.

In einer Wissensgesellschaft, in der der Zugang zu Bildung und Wissen Partizipation
und Integration ermöglicht, besteht gleichzeitig die Gefahr, dass die Kluft zwischen
denjenigen, die Zugang zu Bildung haben, und denjenigen, die davon ausgeschlos-
sen sind, immer größer wird, wenn keine nutzerorientierten Angebotsstrukturen
geschaffen werden. Insofern leisten die (Selbst-)Lernzentren eine wichtige Aufgabe,
mit der das Lebenslange Lernen in den einzelnen Regionen unterstützt und der
Zugang zu Wissen für alle geschaffen werden kann. 

Besonders (Selbst-)Lernzentren sind in der Lage, durch eine persönliche Ansprache
und innovative Lernkonzepte, die den (unter Umständen kaum vorhandenen) Wis-
sensstand der potenziellen Adressantinnen bzw. Adressaten berücksichtigen, dieser
Aufgabe gerecht zu werden.

Ein Blick nach Großbritannien zeigt, dass sich das Konzept der Selbstlernzentren in
Europa bereits bewährt hat (vgl. Clark 2006). Die positiven Erfahrungen in den Selbst-
lernzentren der Lernenden Regionen weisen darauf hin, dass es sich lohnt, auch in
Deutschland diese Einrichtung weiterzuentwickeln und vermehrt zu etablieren. 
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Übergangsmanagement: Gestaltung von Übergängen als Eröffnung 
von (Weiter-)Bildungsoptionen

Ausgehend von der wissenschaftlichen Debatte über den Handlungsbedarf bezüglich
des Übergangs zwischen den verschiedenen Bereichen des Bildungssystems haben
sich zahlreiche Lernende Regionen dieses Themas angenommen. Vor diesem Hinter-
grund lohnt es sich insbesondere, die Beweggründe für das Aufgreifen dieses The-
menkomplexes näher zu betrachten und hierbei die jeweiligen Ziele und Aufgaben,
Formen und Methoden des Übergangsmanagements zu betrachten. Hier machten
die qualitativen und quantitativen Befragungen deutlich, dass aus der Sicht vieler
Akteure im Bildungsbereich der Netzwerkcharakter der Lernenden Regionen dem
starken Bedürfnis des Übergangsmanagements nach vertikaler und horizontaler Ver-
netzung der unterschiedlichsten, im Verhältnis zueinander autonomen Handlungs-
träger besonders entgegenkam. 

Darüber hinaus beabsichtigte man gerade in der Vertiefungsphase häufig, auf diese
Weise Vorhaben und Maßnahmen des Übergangsmanagements aus den vorangegan-
genen Projektphasen weiterzuführen, sie zu vertiefen und damit die Verstetigung der
Projektergebnisse zu fördern. 

Geht es um die Frage, welche Dienstleistungen für das Übergangsmanagement kon-
kret angeboten werden, so ist festzustellen, dass eine grundlegende Anforderung an
diese Angebote in ihrer Modularität besteht. Die Notwendigkeit modularisierter
Angebote für das Übergangsmanagement wird zumindest unter zwei Gesichtspunk-
ten evident: Einerseits erfordert die Übergangsproblematik die Zusammenarbeit
unterschiedlicher Akteure, die in der Lage sein müssen, sich rasch auf die verschie-
densten konkreten Problemlagen einzustellen, um gemeinsam intervenieren zu kön-
nen. Das macht es erforderlich, die einzelnen Leistungen so zu gestalten, dass sie
zueinander kompatibel sind, „zusammenpassen“ und in verschiedenen Kombinatio-
nen, entsprechend individuellen Erfordernissen, zusammengestellt werden können. 

Zum anderen ermöglichen modularisierte Angebote den Nachweis der unter ver-
schiedenen Bedingungen und Voraussetzungen erworbenen Qualifikationen – auch
(und gerade) dann, wenn die entsprechenden Lernphasen relativ kurz waren. 

Gerade Prozesse der horizontalen Kooperation im Handlungsfeld Übergangs-
management werfen Probleme auf, weil sie die Grenzen der einzelnen Bildungs- und
damit auch Kompetenzbereiche der beteiligten Institutionen überschreiten müssen,
um im gesamten Bildungssystem die erforderliche Durchlässigkeit für die Betroffe-
nen zu sichern. Daher ist die in den einzelnen Lernenden Regionen erzielte Verbes-
serung der Kooperation von allgemeinbildenden Schulen, berufsbildenden Schulen
und außerschulischen Einrichtungen wie Wirtschaftsverbänden und Kommunen
eine Innovation von großer Tragweite für die Sicherung der Nachhaltigkeit der Pro-
jektergebnisse. Das gilt insbesondere für gelungene Beispiele der Verzahnung der
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unterschiedlichen Bildungsbereiche im Sinne des Ineinandergreifens von Aus- und
Weiterbildungsangeboten und einer engen, institutionalisierten Zusammenarbeit
der Partnereinrichtungen.

Aus- und Weiterbildung in KMU: Stärkung des regionalen Wirtschafts-
standortes

Mit dem Schwerpunkt Aus- und Weiterbildung in kleinen und mittelständischen
Unternehmen (KMU) haben sich die Lernenden Regionen mit einem Segment von
Unternehmen beschäftigt, die oftmals unterdurchschnittliche Beteiligungsquoten an
der Weiterbildung aufweisen. 

Die Ergebnisse aus der Wissenschaftlichen Begleitforschung zeigen, dass es vielen
Lernenden Regionen gelungen ist, KMU für die Bedeutung des Themas Weiterbil-
dung bzw. Ausbildung stärker zu sensibilisieren. Die Netzwerke haben geeignete Mit-
tel und Wege gefunden, KMU anzusprechen und zu akquirieren. Sie haben organisa-
torische Netzwerklösungen entwickelt und erprobt und dazu beigetragen, KMU und
Bildungsdienstleister näher zusammenzubringen. Insofern sind die in den Netz-
werken der Lernenden Regionen entwickelten Management- und integrierten Dienst-
leistungen für den Bereich der Aus- und Weiterbildung in KMU sowohl ein Faktor
der Implementierung des Lebenslangen Lernens in der Arbeitswelt, der Steigerung
der Beschäftigungsfähigkeit der Arbeitnehmer und Arbeitgeber als auch ein spezifi-
scher Beitrag zur nachhaltigen Stärkung der Regionen im globalen Wettbewerb der
Wirtschaftsstandorte. 

Hier erweist sich der Nutzen der Lernenden Regionen für die Information, Sensibili-
sierung und Motivation regionaler Akteure der Wirtschafts- und Arbeitsmarktent-
wicklung. Die Erfahrungen aus den Lernenden Regionen belegen, dass sich der Auf-
wand für die Netzwerkarbeit lohnt. So kann – wenn die genannten Anforderungen an
die Arbeit mit KMU berücksichtigt werden – auch bei der „schwierigen“, als „weiter-
bildungsresistent“ beschriebenen Zielgruppe der KMU ein Bewusstsein für den
Nutzen und Mehrwert von Aus- und Weiterbildungen im Zuge des Lebenslangen Ler-
nens verankert und ein wichtiger Beitrag zur Beschäftigungsfähigkeit der Arbeit-
geber sowie der Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen und Regionen geleistet wer-
den. Gleichwohl muss unterstrichen werden, dass dies den handelnden Akteuren der
Lernenden Regionen ein sehr hohes persönliches und zeitliches Engagement abver-
langt hat, welches auch zukünftig vonnöten sein wird, um die Anzahl der bislang
erreichten KMU stetig zu erhöhen. 

Globaler Wettbewerb und Fachkräftemangel werden weiter zunehmen und insbeson-
dere KMU vor große Herausforderungen stellen. Bei der Konzeption der Angebote
und Dienstleistungen sind daher auch Hemmnisse und Barrieren von KMU bei der
Teilnahme an Aus- und Weiterbildung, wie z. B. der Zeitmangel (bedingt durch den
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Druck des Tagesgeschäfts) sowie die hohen Kosten, zu berücksichtigen. Für KMU
muss daher der Nutzen von verstärkten Anstrengungen in Aus- und Weiterbildung
sowie der positive Zusammenhang von Beschäftigungs- und Wettbewerbsfähigkeit
transparent gemacht werden. Dies erfordert eine weitere Sensibilisierung für diese
Themen, aber auch Verstetigung bedarfsgerechter Angebote und eine wirtschafts-
adäquate Ansprache. 

Um KMU zielgerichtet zu unterstützen, gilt es auch in Zukunft, neue Wege zu gehen
und die Kooperation zwischen Bildungsträgern und Betrieben gezielt zu stärken. Ler-
nende Regionen haben diese Wege beschritten und gezeigt, welche Formen der KMU-
Ansprache Erfolg versprechend sein können. Die Einbindung kommunaler Akteure
und bereits bestehender Wirtschaftsnetzwerke sind in diesem Zusammenhang eben-
so zentrale Faktoren wie das persönliche Gespräch vor Ort in einem Unternehmen.

Ausblick: Lebenslanges Lernen und regionales
Bildungsmanagement

Regionales Bildungsmanagement: Zielsetzung und wissensbasierte
Gelingensbedingungen

Während der Laufzeit des Programms „Lernende Regionen – Förderung von Netz-
werken“ hat die nationale und internationale Diskussion um empirisch fundiertes
Wissen über Status und Leistungsfähigkeit des Bildungssystems an Bedeutung
gewonnen. Ein zentrales Ergebnis ist die nationale Bildungsberichterstattung, in der
zuletzt 2008 über die verschiedenen Bildungsbereiche hinweg eine Bestandsauf-
nahme des deutschen Bildungssystems vorgelegt wurde. 

Für ein regionales Bildungsmanagement, so die Erfahrungen in den Lernenden
Regionen, sind differenzierende Aspekte zu berücksichtigten. So ist beispielsweise
auf den sozioökonomischen Hintergrund der Bevölkerung, die Dynamik der Migra-
tion und den regional sich sehr unterschiedlich zeigenden demografischen Wandel
einzugehen. Regionales Bildungsmanagement muss den jeweiligen Besonderheiten
von Bundesländern und Regionen gerecht werden. Empirisch sind sicherlich auch
auf regionaler Ebene längsschnittliche Veränderungen (z. B. durch Berücksichtigung
von Zeitreihendaten) zu erkennen, denn Orientierungs- oder Steuerungsmöglichkei-
ten werden erst sichtbar, wenn man Kohorten-, Alters- und Periodeneffekte unter-
scheiden kann. 

Unter Berücksichtigung der oben erwähnten Zielperspektiven ist ein regionales Bil-
dungsmanagement auf die Benennung von konkreten Zieldimensionen und Inter-
ventionsfeldern angewiesen. Eine Anlehnung an die Zieldimensionen der nationalen
Bildungsberichterstattung (vgl. Konsortium Bildungsberichterstattung 2006; 2008)
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erscheint sinnvoll: Dort wird (1) die individuelle Regulationsfähigkeit, also die kogni-
tiven, motivationalen und sozialen Kompetenzen des Einzelnen, betont, es werden (2)
die Befähigung zur gesellschaftlichen Teilhabe und die Wahrung sozialer Chancen
entsprechend den universellen Ansprüchen einer demokratischen und fairen Gesell-
schaft hervorgehoben, und es werden (3) Humanressourcen, die der Entfaltung von
Qualifikation und Kompetenz im ökonomischen System dienen, bearbeitet. Solche
Zieldimensionen strukturieren nicht nur die Formulierung von Indikatoren, sie for-
dern das Bildungsmanagement auch zu einer breiten und ganzheitlichen Bearbei-
tung von regionalen und lokalen Problemen heraus. 

Vor dem Hintergrund der beschriebenen Notwendigkeit und Herausforderungen für
ein regionales Bildungsmanagement ist den Lernenden Regionen besondere Bedeu-
tung beizumessen, da sie wichtige Vorarbeiten geleistet und erste Ansätze für ein
regionales Monitoring erprobt haben. Dies gilt insbesondere dann, wenn auf die for-
mulierten Fragen nach den Voraussetzungen für und der Aufbereitung von deskripti-
vem, indikatorenbasiertem Wissen für regionales Bildungsmanagement angeknüpft
werden soll. Im Mittelpunkt standen dabei verschiedene Ansätze zur Verbesserung
der Wissensbasis. Hierzu zählen sowohl innovative Bedarfsanalysen als auch prak-
tische Erfahrungen im Umgang und der Anwendung eines eigens für die Lernenden
Regionen entwickelten Online-Selbstmonitoring-Systems. 

Regionales Bildungsmanagement: Soziale und kooperative
Gelingensbedingungen

Identität und gemeinsame Strategiefähigkeit 
Neben fachlichen bzw. wissensbasierten Aspekten erfordert ein funktionierendes
regionales Bildungsmanagement unabdingbar eine Reihe von grundlegenden sozia-
len und kooperativen Kompetenzen. Zentrale Basis für das Herausbilden derartiger
Kompetenzen ist eine von den verschiedenen Netzwerkpartnern in den Lernenden
Regionen geteilte Zielorientierung und Identität. Erst diese Identität versetzt die
Akteure in den Lernenden Regionen in die Lage, auch unabhängig voneinander im
Alltag im Sinne der gemeinsamen Themen- und Zielstellung zu agieren. Hierbei
sind zwei Dimensionen zu unterscheiden: 
� Die Identität des Netzwerks nach innen. Hier geht es um das Selbstverständnis

der Netzwerkpartner und um die Frage, inwieweit diese sich an den übergeordne-
ten Interessen und Zielsetzungen des Netzwerks orientieren. Dies muss nicht
zwangsläufig heißen, dass die Netzwerkpartner eine „Wertegemeinschaft“ bilden,
auch ein mittel- bis langfristiger Interessenausgleich kann dazu führen, dass die
eigenen Interessen zeitweilig zurückgestellt werden.

� Die Identität des Netzwerks nach außen. Hier geht um die Wahrnehmung und
Akzeptanz des Netzwerks in der Region und um die Frage, inwieweit die Ziele
und Aktivitäten des Netzwerks in der Region bekannt sind und als relevant in
Bezug auf regionale Bedarfslagen und individuelle Interessen bewertet werden. 
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